




Guter Rath fur Jederman,
um zufrieven und glücklich zu werden.

J lſie meiſten Menſchen ſind unzufrieden und
1849 ihre Unzufriedenheit rührt daher: den
Trieb nach Glüdk bringt jeder Menſch mit auf
die Welt, aber die meiſten ſuchen ihr Glück nicht

am rechten Ort, und bald in dieſem, bald in
jenem irrdiſchen Gute, wovon doch keines ihnen
die geſuchte Zufriedenheit, wenn ſie es auch er—
langen, gewähren kann. Denn alles, was man
auf Erden ſieht, iſt unvollkommen, mithin kein

wahres Glück.
Dieſe Unzufriedenheit ſelbſt aber iſt ohne

allen Zweifel ein Zug der zuvorkommenden Gnade

Gottes, welche den Menſchen, ſo lange er auf
dem rechten Wege nicht iſt, ſucht unruhig und

unnzufrieden zu machen, wenn man nur nicht
durch beſtändiges Widerſtreben und faſelhafte Un—

bedachtſamkeit gegen dergleichen Regungen, oder
durch Zerſtreuungen, es dahin bringt, das end

lich der Geiſt Gottes von uns ablaßt und wir im
verkehrten Sinn dahin gegeben werden.

Widerſtehen wir nun nicht, ſo geht mitten
in der Unruhe die Arbeit des heil. Geiſtes gar
bald und vorzüglich dahin, uns mit dem richtigen

Wesge zur wahren Gluckſeligkeit ans der heiligen
Schrift bekannt zu machen. Denn wir arme
Menſchen würden es niemals gewußt und erfah—

rin haben, wie wir es machen ſollen, um glück—
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lich und ſeellg zu werden, wenn wir Gottes
Wort nicht in die Hände bekommen hätten.
Hierinne finden wir nun eine Belehrung von
Gott ſelbſt, wie unglücklich alle diejenigen wa—

ren, welche ihr Gluck im Jrrdiſchen ſuchten, und
die Berſicherung, welche durch den Mund des
Wahrhaftigen und durch warnende Beyſpiele
beſtätigt und bekräftiget wird, daß unſere Zu—
friedenheit, alſo unfer Gluck, auf keinem andern
Wege, als auf dem, welchen Jeſus gezeigt hat,
geſucht und gefunden werden dürfe und könne.

Von ſich ſelkbſt eingenommen ahndet es auch

der beſte Menſch kaum, daß er verdorben und
zum Glück des Himmels untüchtig ſey. Nimmt
man aber die heil. Schrift in die Hand, merkt
man bald, daß uns vom Geiſte Gottes unſre Ver
dorbenheit ſo weit, als wir es tragen können,
anfgedeckt wird. Hier lernt der eigenliebige
Menſch, daß er ſo, wie er von Natur iſt, Gett
nicht gefallen kann. Sie ſind, heißt es, allzu—
mal Sunder, und mangeln des Ruhms, den ſie
vor Gott haben ſollten, und iſt darinne gar kein
Unterſchied. Das Dichten und Trachten des
menſchlichen Herzens iſt boſe von Jugend auf

und immerdar. Da iſt keiner der Gutes thue,
auch nicht einer. Dieſer Zuſtand nun, den uns
die Schrift hiermit aufdeckt, veranlaßt Tren—
nung zwiſchen Gott und uns. Er iſt nicht ein
Gott, dem gottlos Weſen gefällt, wer böſe iſt,

bleibt nicht vor ihm.
Nun bedenke man den traurigen Zuſtand

rines Menſchen, ſo lange er von Gott getrenut
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und verlaſſen iſt, und ſage: Wie kann der
Menſch glücklich ſeyn, da zum glücklich ſeyn die Ge—
meinſchaft mit Gott üothwendig erſordert wird?

Es kann aber, wie uns die Schrift verſi-
chert, ohne Veränderung des Sinnes und ohne
Bekehrung eine ſolche Gemeinſchaft mit Gott nie—

mals Statt finden. Jeſus ſagt ſelbſt zu Nico—
demo: Es ſey denn, daß einer von neuem geboh—

tren werde, außerdem kann er das Reich Gottes
nicht ſehen. Sollte dieſes unſre Aufmerkſamkeit
nicht aufs Höchſte ſpannen? iſt aber dieſe Sache
ſo unentbehrlich, daß unſre Seligkeit davon
abhängt, ſo iſt es auch wohl wichtig genug,
darüber nachzudenken und nach der Neugeburt
des Herzens zu trachten.

Wie ſehr erſtaunen wir aber, wenn wir zeii—
hero ſtolz auf unſere eigene Kräfte geweſen ſind,
und nun hoören, daß unſre Bekehrung nicht ein—

mal das Werk eines Menſchen ſey, und wir auf
keine andre Art und Weiſe aus unſerm höchſt
jämmerlichen, natürlichen und unwiedergebohr—
uen Zuſtande herausgeriſfen werden können, als
durch Gott ſelbſt. Wird man ſich nach dieſer Gna

de nicht umſehen, wird der hülfsbegehnende Süna

der nicht fragen müſſen: Kann ich ſie verdie:
nen? oder wie komme ich dazu? Bey den An—
weiſungen der heil. Schrift iſt leicht einzuſehen,

daß wir die Kräfte zur Bekehrung von Gott
rrbitten onüſſen und der Geiſt Gottes die Neu—

geburt ſelbſt wirkt, wo ihm nicht wiederſtanden
wird.
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Der Menſch aber, wie er von Natur iſt,
iſt nicht einmal fähig, würdig darum zu beten,
und kaun ſich folglich nicht einmal des Bettel
rechts bey dem Geſchäffte ſeiner Seeligkeit rüh—

men. Wir brauchen alſo auch hier einen Führer
und Beyſtand, der uns in die rechte Wahrheit
leite. Wo wollten wir abet einen ſolchen kraft
vollen Lehrer und Fiihrer ausfindig machen, wenn

uns nicht die heil. Schrift den heil. Geiſt als
einen ſolchen bekannt machte. Bittet, heißt es,
um den Geiſt des Gebets, bittet ihn von Gott
um Jeſu willen, durch welchen ihr alle ewige
Güter erlangen könnet. Die Bedingungen aber
zur Erhorung dieſes Gebet iſt: (wohl zu mer—
ken!) Das Bleiben in ihm. So ihr in mir
bleibt, ſagt der Heiland, ſo könnt ihr bitten, was
ihr wollet, ſo ſoll es geſchehen. Alſo nur dann,
wenn wir in ihm bleiben, außerdem nicht, wer

den wir erhöret. Der Geiſt ruft alsdaun und
lehrt uns rufen: Abba! lieber Vater: und aus
Herzens Grunde beten: Bekehre du mich, Herr,

ſo werde ich bekehret.
Darüber aber: wie es mit der Bekehrung,

die der Heiland in Umſchaffung des Menſchen und
durch die Neugeburt des Herzens bewürkt, zuge

hen muß; haben wir nicht nothig, uns den Kopf
zu zerbrechen, ſondern wir konnen mit der Ant
wort, die der Herr dem Nicodemo gab, zufrie
den ſeyn: Joh. Z, 8. Der Wind bläſt, ob du
gleich nicht weiß'ſt, woher er kommt und wohiv

er fähret; Es iſt und bleibt uns ſo gut, wie an
dern, ein Geheimniß.

Unſrer
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Unſrer Seits bleibt uns nichts übrig als bit.
ten. Bittet, ſo wird euch gegeben, iſt auch hier
die Anweiſung der heil. Bücher.

Alles, was ihr bitten werdet in meinem Na—

men, ſagt Jeſus, das ſoll euch gegeben werden.
Hier ſieheſt du, o Menſch, wohin du dich zu

wenden haſt, wenn du dein Elend einſieheſt, und

nicht weiß'ſt, wohin du gehen ſollſt. Bitte nur in
Jeſu Namen, ja bitte Jeſum ſelbſt um deine
Wiedergeburt, ſo wirſt du, um des Verdienſtes
Jeſu Chriſti, Vergebung deiner Sünden, und
in der Ruhe darüber dein Gluck und deine
Zufriedenheit finden.

Daß aber Jeſus der Grund unſrer ganzen
Seeligkeit auf Zeit und Ewigkeit iſt, bezeugt

Paulus 1 Cor. 3, 11., wo er ſagt, daß nie—
mand einen andern Grund legen konne; auf ihn
müſſe alles gebauet werden; Philip. Z, 8. Er
achte alles für Schaden, gegen der überſchweng—

lichen Erkenntniß Jeſu Chriſti, und 1 Cor. 2, 2.
daß er nichts wiſſe als allein Jeſum, den Gekren—

ztigten. Es bleibt dabey, daß wir in keinem an
dern das Heil, das Glück, die Seeligkeit und
die daraus herrührende Zufriedenheit haben kön—

uen, als im Namen, das iſt, in der Perſon Je—

iu Chriſti.
NAach einer gründlichen Bekehrung des Herr

zeus wird uns erſt Jeſu Leben, Leiden, Tod undh
Autferſtehnng recht wichtig. Wir ſehen uns ſo

arm und bloß, Gott aber ſo gnädig, daß er
uns um Jeſu Marter willen unſre Sünde nicht
turechnet, daß er einen Unſchuldigen, der von
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keiner Sünde wußte, fur uns als einen Sünder

behandeit und ſein Sühn-Opfer für uns ange—
nommen hat. Hieraus entſteht ein Friede, der
höher iſt denn alle Vernunft, in unſern Herzen,
und ein Frohſeyn, welches man, gegen alles irr

diſche Gluck nicht vertauſchen möchte. Muß
man auch, ſogar nach der wahren Bekehrung,
wobey man von der Herrſchaft der Sunde losge
kommen, ſein Zurückbleiben fühlen und bewei«

nen, ſo wäſcht man ſich täglich wieder im Blute
Jeſu, und gehet im Gefühl eines armen, aber
begnadigren Sunders fort, und der Friede Got—

tet bewahret und begleitet uus. Es ware denn,
daß man die Gnade Gottes gering achtete, in
muthwillige Sunden zurück fiele, und ein zwty

mal erſtorbener Baum würde.
Bleibt der Chriſt aber in ſeinem ſeligen

Gnadengange, ſo treibt ihn der Geiſt Gottes,
immer mehr zu thun, was Gott gefallt, und
das Blut Jeſu bleibt nicht ohue Kraft am Her-
zen. So ihr in mir bleibet, ſagt der Hei—
land, ſo werdet ihr viel Frucht bringen. Das
Bleiben in igm kann nicht genug eingeſchärft
werden, es iſt eine Sache von der größten Wich
tigkeit, und zum Ausdauern und Beſtehen der
Kinder Gottes nothwendig. Sind wir nun in
einem ununterbrochenen Umgaunge und in einer

innigen Verbindung mit uuſerm Herrn, ſo wird
uns gewiß keine Verſuchung, die wir freylich
nicht immer vermeiden konuen, von ihm verrük—
ken; die Verſuchungen aber, die wir vermeiden

konnen, ſiud nicht ſo leicht anzugeben, das iſt
ein



rin Feld, welches wir erſt in der Schule des heil.
Geiſtes müſſen kennen lernen und das uns im
Gefühl ſeines Naheſeyns eiſt recht geofnet wird,
wenn wir darum bitten und weinen. Folgen wir
nun der Stimme Gottes, der in uns wohnet, wür—
ket, redet, ſo werden wir vor allem, was uns ſchud
lich iſt und werden kaun, gewarnt und bewahret.
Behalten wir aber nicht ein recht leiſes Ohr für
die Warnungen des heil. Geiſtes, und ſind wir
nicht recht auf unſrer Huth bey den hauftgen
Verſuchungen zur Sünde, ſo kann es leicht ge—
ſchehen, daß wir von unſerm Gnadenqange ab—
kommen, und unſre Seele Ruhe, Zufriedenheit
und darinnen genoſſenes Gluck wieder verliere.
David iſt uns ein warnendes Beyſpiel. Er gleng
gewiß nicht darum auf die Gallerie ſeines Hau—
ſes, um ſich an Gott zu verſundigen, und gleich—
wohl war dicſer Gang der Keim, woraus ſo viel
boſe Dinge kamen, die ihn um ſeine Ruhe, Zu—
friedenheit, Glück, ja beynabhe um Seel und Se—

Uigkeit brachten, weil er nicht genug uüber ſich
wachte, und den Ort nicht vermied oder verließ,
ſobald er merkte, daß er da im Umgange mit Gott
geſtöret wurde. Es laſſen ſich freylich hier keine
gewiſſe Regeln feſtſetzen, als die: Vermeide alles,

was dich im Umgange mit dem Herru, und wenn
es auch die unſchuldigſte Sache wäre, ſtoren.
kainn! Das Bewahren in der Heiligung, und das
Beharren im Umgange mit ihm, iſt eine Sache,
die wir uns nicht ſelbſt verſchaffen konnen, denn

unſer Verſtand und Herz ſind gar zu ſehr um—
riugt und geneigt, Zerſtreuung zu ſuchen, anzu—
nehmen und zu geben. Glucklich iſt der, welcher aus
Erfahrung weiß: Der Umgang mut dem Schmer—
zensmann iſt alles, was man wunſchen kanu.

Sind wir aber nun ja ſo unglucklich, dieſe
Seligkeit zu verlieren, und durch irgend etwas

abzukommen, ſo laßt uns ohne langes Beſinnen
und Brſprechen mit uns ſelbſt gleich unter Jeſu

Krerz gehen, und um Gnade flehen, ja nicht
eher
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eher ruhen, bis wir Vergebnug und den Frieden
wieder gefunden haben, und ſagen konnen: Ach,
wie iſt mir doch ſo wohl, wenn ich knieen und lie—
gen ſoll an dem Krenze, da du ſtirbeſt, und um
meine Seele wirbeſt.

Ach, die Seligkeit iſt groß und nicht zu be—
ſchreiben, ſich in Jeſu Arm und Schooß ſo hin—
ein zu gläuben, daß man ſatt an ihm hat, und
recht Kind verwöhnet, immer nach ihm thränet.
Man ziehet ihn alsdann bey allen Geſchäften zu
Rathe, ja in alle ſeine Geſchäfte hinein, es be
treffe unſer Juneres oder Aeußeres; man liebt
ihn, und betrachtet ihn als ſeinen beſten Freund;
die Connexion mit ihm geht immer tiefer; ejne
mal hatt' er ſeinen Kuß mir gegeben, forthin
könnt' ich ohne ihn nicht mehr leben. Nichts
vergnügt mich außer ihm. Alle Dinge ſind mir
zu geringe; jemehr ich ihn van der Krippe bis ins
Grab beſchaue, jemehr wird das Herz in Liebe ge
gen ihn entzündet; dabey ſind wir hier ſchon ſelig,
und genießen den Vorſchmack jener himmliſchen,
uns erwartenden Seligkeit; und eine ſonſt überall
vergeblich geſuchte und nur bey ihm gefundene Zu

friedenheit bemächtiget ſich unſers Herzens.
Dann ſind wir glucklich dran.
Uund führen eben
Mit Chriſto angethan,
Ein hlmmiliſch Leben.Dieſe Erfahrung wunſche ich dir, lieber Leſer,

aus der Fülle Jeſu Chriſti. Amen!
Hore meinen guten Rath unun in kurzen

Worten:1) Erkenne dich als einen armen Sünder, der
ſich ſelbſt nicht helfen kann, und alſo unglück

lich ſeyn und bleiben mußte.
2) Suche in Jeſu allein Gnade nnd Seligkeit.
g) Bleibe in deinem Gnadengange durch einen

ununterbrochen innigen Umgang mit Jeſu,
welches alles, wie zuvor ſchon erinnert wor
den, allein in ſeiner Kraft geſchehen kam.

 êô 1 4








	Guter Rath für Jederman, um zufrieden und glücklich zu werden
	Vorderdeckel
	[Seite 3]
	[Seite 4]

	Abschnitt
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]
	[Seite 9]
	[Seite 10]
	[Seite 11]
	[Seite 12]
	[Seite 13]

	Rückdeckel
	[Seite 14]
	[Seite 15]
	[Colorchecker]



